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«Gleichstellung?
Vielleicht in der

Theorie!»
Argumente für
und gegen

eine Elternzeit
Familienpolitik in der Schweiz Je 18Wochen für Mutter und Vater:

Eine überparteiliche Allianz will hierzulande eine
Familienzeit einführen. Expertinnen und Experten ordnen

die wichtigsten Argumente ein.

Alice Britschgi, Martin Fischer und Sabrina Bundi

Eine Familienzeit schadet
derWirtschaft.

«Da würde ich klar widerspre-
chen. Es gibt mehrere Untersu-
chungen, die zeigen, dass eine
Elternzeit einen positiven Effekt
auf die Erwerbsquote und das
Arbeitspensumvon Müttern hat.
Sie bleiben eher auf demArbeits-
markt, auch hochprozentig. Un-
sere Schätzungen ergeben, dass
so pro Jahr rund 2200 Vollzeit-
stellen mehr besetztwürden.Da-
durch tragen die Mütter über zu-
sätzliche Steuern und Sozialver-
sicherungsbeiträge wiederum
zur Finanzierung der Familien-
zeit bei.»

Philipp Walker

«Eine Familienzeit belastet die
Lohnkosten und erschwert die
Arbeitsorganisation.Wenn mehr
Menschen eine Elternzeit neh-
men, verschärft sich der Fach-
kräftemangel. Die indirekten
Kosten werden massiv unter-
schätzt: organisatorischerMehr-
aufwand, Know-how-Verlust,
Verzögerungen,Überlastung der
verbleibenden Mitarbeitenden.

Das schwächt insbesondere
die KMU, das wirtschaftliche
Rückgrat der Schweiz. Ein stetig
weiter getriebener Ausbau des
Sozialstaats ist weder wün-
schenswert noch finanzierbar.
Gerade in wirtschaftlich härte-
ren Zeiten sind solche Forderun-
gen nicht nachvollziehbar.»

Simon Schnyder

«In den Daten sehenwir, dass die
Geburt eines Kindes einen gros-
sen Knick in den Karrieren der
Mütter bedeutet, den sie nicht
mehr aufholen. Das ist schlecht
für die Wirtschaft. Eine Eltern-
zeit, bei der fifty-fifty gemacht
wird,würde die traditionelle Rol-
lenverteilung aufbrechen. Das
birgt die Chance, dass beide
Eltern gleichermassen in den Job
zurückkehren und so das Ar-
beitskräftepotenzial der Mütter
besser genutzt wird.

Eine Elternzeit alleinwird da-
für aber nicht ausreichen. Zu-
sätzlich müssten Firmen auch
Karrierepfade anbieten, die mit
Elternschaft vereinbar sind, also
zum Beispiel auch Eltern inTeil-
zeit fördern. Zudem ist klar: Eine
Elternzeit kostet. Ob sich das am
Ende rechnet, hängt nicht zuletzt
davon ab, ob Politik und Firmen
an einem Strang ziehen.»

Josef Zweimüller

Eine gleichberechtigte
Familienzeit fördert die
Gleichstellung der

Geschlechter auf dem
Arbeitsmarkt.

Je 18Wochen
sind zu lang

und unfinanzierbar.

Paare können sich eine
solche Elternzeit finanziell

gar nicht leisten.

Solange die
Kinderbetreuung so teuer

ist, bringt eine
Familienzeit nichts. Mütter
bleiben danach trotzdem

zuHause.
Unsere Expertinnen und Experten

Michelle Beyeler ist Privatdozentin für Politikwissenschaft an der
Universität Zürich und spezialisiert auf Sozialpolitik, denWohlfahrtsstaat
und Care-Arbeit.
Moritz Daum ist Professor für Entwicklungspsychologie an der Univer-
sität Zürich. Seine Forschung konzentriert sich auf die kognitive Entwick-
lung im Kindesalter.
Euplio Di Gregorio ist Vizepräsident des Schweizerischen KMU
Verbands und leitet dessen Geschäftsstelle. Der Verband unterstützt
kleine und mittlere Unternehmen.
Anna Machin ist evolutionäre Anthropologin, sie gilt als Pionierin der
Väterforschung. Ihr Schwerpunkt sind enge menschliche Beziehungen.
Simon Schnyder ist Ressortleiter Sozial- und Gesundheitspolitik des
Schweizerischen Gewerbeverbands. Die Dachorganisation vertritt
Wirtschaftsverbände und KMU.
Markus Theunert hat Psychologie und Soziologie studiert. Er leitet
Männer.ch, den Dachverband Schweizer Männer- und Väterorganisatio-
nen, und ist international als Experte für Geschlechterfragen tätig.
PhilippWalker ist Wirtschaftswissenschaftler. Er leitete die Kosten-
Nutzen-Analyse zur Familienzeit von Ecoplan, einem politisch unabhän-
gigen Beratungs- und Forschungsbüro. Die Studie wurde vom Verein
paritätische Elternzeit in Auftrag gegeben.
Josef Zweimüller ist Volkswirtschaftsprofessor an der Universität
Zürich. Seine Forschungsschwerpunkte sind Arbeitsmarkt- und Sozial-
politik.

«Eine staatlich geregelte Famili-
enzeit könnte dazu beitragen,
dass mehr Frauen schneller und
in höherem Pensum in den Ar-
beitsmarkt zurückkehren, was
dem Fachkräftemangel entge-
genwirken würde und die Wirt-
schaft stärken könnte.»

Euplio Di Gregorio

«Eine Elternzeit hat gesamtwirt-
schaftliche Vorteile. Denn Kin-
der, die in einem sicheren Um-
feld mit sicheren Bindungen auf-
wachsen, zeigen viel seltener
sozial auffälliges Verhalten. Vor
allem,wenn sie von ihrenVätern
unterstützt werden, die bei der
Entwicklung des Sozialverhal-
tens eine wichtige Rolle spielen.
Es ist viel weniger wahrschein-
lich, dass diese Kinder zum Bei-
spiel psychische Probleme
haben, an Süchten leiden oder
kriminell werden.

Wennman in gute Elternschaft
investiert, wird das Kind dem
Staat weniger zur Last fallen, es
verursachtwenigerGesundheits-
kosten und Arbeitsausfälle.»

Anna Machin

«Das ist ganz klar so. EinTeil der
Diskriminierung von Frauen auf
demArbeitsmarkt beruht darauf,
dass Arbeitgeber erwarten, dass
junge Frauen irgendwann
schwanger werden und danach
weniger zur Verfügung stehen.
Deswegen werden sie zum Bei-
spiel für Führungspositionen
weniger berücksichtigt – oder
erst gar nicht eingestellt. Oder sie
erhalten weniger Lohn. Das än-
dert sich, sobald es auch für
Männer selbstverständlicher
wird, für die Familie Pausen im
Erwerbsleben und in der Karri-
ere einzulegen.»

Michelle Beyeler

«Eine Elternzeit fördert die
Gleichstellung von Mann und
Frau vielleicht in der Theorie. In
derPraxis basiert sie auf einerun-
realistischenVorstellungvomAr-
beitsmarkt. Die Initianten gehen
davon aus, dass Mitarbeitende
beliebig austauschbar sind.Doch
das sind sie nicht – Mitarbeiten-
de sind keine Schachfiguren. Zu-
dem existieren bereits heute
wirksame undviel kostengünsti-

gere Massnahmen zurFörderung
der Vereinbarkeit von Beruf und
Familie – wie Teilzeitarbeit, fle-
xibleArbeitszeiten oderHomeof-
fice.Diese Lösungen sind praxis-
tauglich, langfristig tragfähig und
berücksichtigen die Bedürfnisse
sowohl derArbeitnehmenden als
auch der Arbeitgeber.»

Simon Schnyder

«Mit Familienpolitik als isolier-
ter Massnahme ist es meines Er-
achtens schwierig, Gleichstel-
lung auf demArbeitsmarkt zu er-
reichen. In anderen Ländern,wie
zum Beispiel in Österreich, hat
die Elternzeit geringe Effekte ge-
bracht, weil die Väter ihren An-
teil nicht beziehen. Es ist deshalb
von Vorteil, wenn für die Väter
ein finanzieller Anreiz besteht,
zum Beispiel eine hohe Einkom-
mensersatzquote, so wie es das
Initiativkomitee in diesem Fall
vorschlägt.

Darüber hinaus ist eswichtig,
dass die Firmen ihre Personal-
politik modernisieren. Die Ar-
beitgebermüssen Jobs bereitstel-
len,mit denenArbeit und Eltern-
schaft besser vereinbart werden
können. Ansonsten bringt eine
Elternzeit nicht viel.»

Josef Zweimüller

«Rein aus ökonomischer Sicht ist
dieses Argument absolut valide.
Dabei sind drei Aspekte zentral.
Erstens bleiben Frauen durch
eine Elternzeit länger und mit ei-
nem höheren Pensum im Berufs-

leben. Dadurch verbessern sich
ihre beruflichen Perspektiven,
und die finanzielle Unabhängig-
keitwird erhöht.Noch vielwich-
tiger scheint mir der zweite As-
pekt. Heute haben Arbeitgeber
einen Anreiz, bei der Förderung
junger Talente zwischen 25 und
35 Jahren eher einen Mann zu
wählen – schlicht,weil Frauen in
den Mutterschaftsurlaub gehen
könnten. Eine Elternzeit würde
dieses Ungleichgewicht aufhe-
ben, da auch Männer die Mög-
lichkeit hätten, eine berufliche
Auszeit für ihr Kind zu nehmen.

Drittenswürde eine Eltern-
zeit auch eine gerechtereAuftei-
lung der Care-Arbeit fördern.
Wenn sich beide Elternteile von
Anfang an gleichberechtigt um
ihre Kinder kümmern, entsteht
daraus ein paritätischeres, also
gleichberechtigteres, Betreu-
ungsmodell – auch über die El-
ternzeit hinaus.»

Philipp Walker

«Eine familienfreundliche Ar-
beitswelt trägt zu einer gerech-
teren Gesellschaft bei und stärkt
zusätzlich das Image des Unter-
nehmens.»

Euplio Di Gregorio

«Dass je 18 Wochen nicht finan-
zierbarwären, ist falsch. Unsere
Studie hat ergeben, dass die Fa-
milienzeit pro Jahr rund eine
Milliarde Franken kosten würde.
Durch eine Erhöhung der Er-
werbsersatzordnung (EO) von
0,5 auf 0,75 Lohnprozent wären
die Kosten gedeckt.

Ob je 18 Wochen zu lange
sind, ist letztlich eine Frage nach
unseren gesellschaftspolitischen
Prioritäten.»

Philipp Walker

«Absolut. Ein 36-wöchiger El-
ternurlaub würde nach unserer
Einschätzung mehrere Milliar-
den kosten und müsste über hö-
here Lohnabzüge finanziertwer-
den. Das bedeutet: Die Arbeits-
kosten steigen, die Nettolöhne
sinken, und der Arbeitsmarkt
verliert anAttraktivität. Langfris-
tig leidet darunter nicht nur die
Wirtschaft, sondern unsere Pro-
sperität und unser gesellschaft-
liches Wohlergehen.»

Simon Schnyder

«Die zur Debatte stehende Dau-
er der Familienzeit entspricht
gemäss Empfehlungen der EU-
Kommission der Minimalvari-
ante. Es gibt in Europa Modelle,
die viel weiterführen, mit El-
ternzeiten weit über einem Jahr.
Je 18 Wochen sind im Vergleich
mit anderen Ländern also gar
nicht so revolutionär, wie eini-
ge glauben.»

Michelle Beyeler

«Wie lange eine ideale Elternzeit
dauern soll, darauf gibt es keine
pauschale Antwort. Eine bil-
dungsökonomische Studie von
2011 zeigt begrenzte Hinweise
dafür, dass eine Verlängerung
des bezahlten Elternurlaubs die
langfristigen Bildungs- oder Be-
rufschancen der betroffenen
Kinder signifikant verbessert. Sie
bezieht sich zu einem grossen
Teil auf Daten aus der EU.»

Moritz Daum

«Der aktuelle Vorschlag fordert,
dass Menschen mit niedrigen
Löhnen während der Elternzeit
weiterhin hundert Prozent ihres
Lohnes bekommen. Gutverdie-
nende würden entsprechend der
EO-Entschädigung80Prozent ih-
resLohnes erhalten,maximal aber
220 Franken proTag. So gesehen
stimmt dieses Argument nicht.
Viel eher würde die Familienzeit
die Chancengleichheit fördern.
Denn heute können es sich nur
wohlhabende Paare leisten, un-
bezahlt eine längereElternzeit zu
nehmen.» Philipp Walker

«Der Initiativtext sieht eine hohe
Einkommensersatzrate vor. Da-
mit fällt dieses Argument gegen
eine Familienzeit weg.»

Josef Zweimüller

«Dem stimme ich nicht zu. Gera-
de am Anfang braucht ein Kind
viel Aufmerksamkeit. Eine Fami-
lienzeit würde dazu führen, dass
Elternwenigerauf externeBetreu-
ung angewiesen sind. Es kommt
aber auch darauf an, wie flexibel
unserFamilienzeit-Modell ausge-
staltetwäre. Im Initiativtext ist das
nicht definiert.Wenn es die Mög-
lichkeit gäbe, dass die Eltern ihre
Familienzeit in Teilzeit und dafür
übereinen längerenZeitraumhin-
wegbeziehen,könnten sie als Paar
ein Betreuungssystem aufbauen
und wären weniger auf externe
Betreuung angewiesen. Nordeu-
ropäische Länder haben damit
gute Erfahrungen gemacht.»

Michelle Beyeler

«Das ist ein gutes Argument. Be-
zahlbare Kinderbetreuung ist
wichtig für die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie. Es ist jedoch




